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'^pijcenn eS toafit ift, bafe gortjdjritt unb SBofilftanb
'' °^l(,- eines SanbeS Hanb in Hanb mit ber Sftege ber

"-"fe' Sanbroirtfifdjaft gefien, fo tonnte man bem San»

l); ton Sern fcfion oomfierein bie jo jdjöne unb
\ roünfdjenSroertfie Sigcnfdjaft beS SBofilftanbeS unb

ber Sefiäfiigfeit juerfennen, berer er ftdj roirflicfi erfreut,
benn pietteidjt in feinem anberen Santon ijt fo oiel jur
Hebung beS SlderbaueS unb ber Sanbroirtfijdjaft gefdje»

fien, als in efien biefem Santon.
Schon in ber erften Hälfte beS 17. SafirfiunbertS fiat

Saniel Stfiagor*) burefi jeinen „Sffanj=©art, barinn
grunnbtlictjer Seridjt ju finben, roeldjer geftalten 1. OfiS«

©arten, 2. Sraut=@ärten, 3. SBein=©ärten, SJtit Suft
onnb Sint} anjufteflen, ju fiaroen, pnnb ju erfialten. Slufe

langroiriger, felbS epgenet Stfafitung jufammengettagen,

auf unfete SanbSart geridjtet. Sern, Sep ©tepfian ©cfimib,

*j <B. Deffen Sbiograptjte uon 3. ©tcrdji in bet „Samm«
lung betn. SBiograpljten" ; auefj inwiefern 53anbebc§ 58. SC. §an§
Siubolf 58iijitt§ unb bie Stfiagor ocinget.

ManzknKuìlur und Aukturnöunzen

im Kanton Wern
von

Th, A. B.

ss II I
'HDDü enn es wahr ist, daß Fortschritt und Wohlstand
' ^^^ eines Landes Hand in Hand mit der Pflege der

^"'^ Landwirthschaft gehen, so könnte man dem Kan-
ton Bern fchon vornherein die fo schöne und

wünschenswerthe Eigenschaft des Wohlstandes und
der Behäbigkeit zuerkennen, derer er stch wirklich erfreut,
denn vielleicht in keinem anderen Kanton ist so viel zur
Hebung des Ackerbaues und der Landwirthschaft geschehen,

als in eben diesem Kanton.

Schon in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts hat

Daniel Rh a gor*) durch feinen „Pflanz-Gart, darinn
grunndtlicher Bericht zu studen, welcher gestalten 1. Obs-
Gärten, 2. Kraut-Gärten, 3. Wein-Gärten, Mit Luft
vnnd Nutz anzustellen, zu bawen, vnnd zu erhalten. Auß

langwiriger, selbs eygener Erfahrung zusammengetragen,

auf unsere Landsart gerichtet. Bern, Bey Stephan Schmid,

*s S, dessen Biographie von I. Sterchi in der „Sammlung

bern, Biographien"; auch in diesem Bande des B. T. Hans
Rudolf Bitzius und die Rhagor sanger.



— 52 —

Sn Setlegung beS StuctoriS, 1639" jut Dfift«, ©emüfe«
unb SBeinfuItur mädjtig angeregt unb in biefer Sejiefiung,
roie er fidj felber rühmt, „bife Sife gebrochen." Ser ©ame,
roeldjen Stfiagor auSgeftreut, fiet auf fruchtbares Krbreiaj
unb jebenfaltS auS biefer 3eü batirt bie Slnlage oon SBein«

bergen unb Dbftgärten eines grofeen SfieilS beS SantonS.

Seinafie 100 Safire beroafirte baS SBerf 9tbagor'S fei«

nen Stuf als Seitfäben ber angeroanbten Sotanif unb audj

fieute nodj liest man baSfelbe nidjt ofine Snterejje. Sodj,
roaS Sultoer in feinem „Stienjt" (9. Sudj, 4. Sap.)

fagt: „Sie greifieit eines ©taateS roirb nie burdj einen

einjigen SJtann begrünbet — eS mufe roenigftenS eine

eifrige, glüfienbe SJtinorität Hanb in Han0 mü ^>m

gefien", baS gilt fiuajftäbüdj audj auf roiffenfdjaftlidjem
unb fpejiell auf lanbroirtfifdjaftlicfiem ©ebiete unb bieje

„eifrige, glüfienbe SJtinorität" ift bie öfonomifdje
© e f e 11 f dj a f t oon Sern, roelcfie in bie gufeftapfen Stfia«

gor'S trat unb beren Serbienft eS ift, bem rationellen
Stder» unb ©artenbau :c. immer mefir Slbepten geroonnen

ju fiaben, fo Dafe biefelfie tjeute 20 3n)eigoereine unb

2269 SJtitglieber jafilt unb in ftetem 3unefimen begriffen

ift. Ser ©rünber biefer ©efettfdjaft, beren Sräfibent ber

grofee Sllbert oon Hatter roar unb bie einen Sinne, ju
ifiren Ktjtenmitgliebem jäfilte, ift Sofi- Stub. Sfdjif«
feli, roeitanb ©efretär beS ofierften SfiegeridjtS unb ber

öfonomifdjen ©efeUfdjaft fieftänbiger Sije=Sräfibent. »Ser»

jelbe liefe im djriftmonate 1758 burdj fiiefigeS roochenfilatt

eine einlabung an alle Patrioten üfierfiaupt unb an atte

freunbe ber tanbroirtfifdjaft ins fiefonberS, fiefannt madjen,
bafe fie fictj butdj eine ftepgebige untetfdjrift Derbinben

modjten, eine fumm jufamenjulegen, unb barauS bie

befte auflöSung einer jur oerbefeerung beS lanbbaueS afi»
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In Verlegung des Auctoris. 1639" zur Obst-, Gemüse-
und Weinkultur mächtig angeregt und in dieser Beziehung,
wie er sich selber rühmt, „diß Eiß gebrochen." Der Same,
welchen Rhagor ausgestreut, fiel auf fruchtbares Erdreich
und jedenfalls aus dieser Zeit datirt die Anlage von
Weinbergen und Obstgärten eines großen Theils des Kantons.

Beinahe 100 Jahre bewahrte das Werk Rhagor's
seinen Ruf als Leitfaden der angewandten Botanik und auch

heute noch liest man dasselbe nicht ohne Interesse. Doch,

was Bulwer in feinem „Rienzi" (9. Buch, 4. Kap.)
sagt: „Die Freiheit eines Staates wird nie durch einen

einzigen Mann begründet — es muß wenigstens eine

eifrige, glühende Minorität Hand in Hand mit ihm
gehen", das gilt buchstäblich auch auf wissenschaftlichem

und speziell auf landwirtschaftlichem Gebiete und diese

„eifrige, glühende Minorität" ist die ökonomische
Gesellschaft von Bern, welche in die Fußstapfen Rhagor's

trat und deren Verdienst es ist, dem rationellen
Acker» und Gartenbau zc. immer mehr Adepten gewonnen

zu haben, so daß dieselbe heute 20 Zweigvereine und

2269 Mitglieder zählt und in stetem Zunehmen begriffen

ift. Der Gründer dieser Gesellschaft, deren Präsident der

große Albert von Haller war und die einen Linné zu

ihren Ehrenmitgliedern zählte, ist Joh. Rud. Tschiffeli,
weiland Sekretär des obersten Ehegerichts und der

ökonomischen Gesellschaft beständiger Vize-Präsident. »Derselbe

ließ im christmonate 1758 durch hiesiges Wochenblatt

eine einladung an alle Patrioten überhaupt und an alle

freunde der landwirthschaft ins besonders, bekannt machen,

daß sie sich durch eine freygebige Unterschrift verbinden

möchten, eine summ zusamenzulegen, und daraus die

beste auflösung einer zur verbeßerung des landbaues ab-
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jtoedenben aufgäbe mit einer prei§münje ju fielofinen. "*)
Siefe Sintabung fanb, roie ber Seridjterftatter (a. a. D.)
weiter jagt, ben ungetfieilteften Seifall unb bie 3afit ber

Unterfdjriften üfierftieg bie füfinften Srroartungen. Siefer
Srfolg ermutljigte Sfdjiffeli, einen ©djritt toeiter ju gefien

unb eine eigentliche ©efeflfdjaft ju hüben, roeldje anfäng»

lidj auS folgenben SJtitgliebern jujammengejefet roar:
Sofi. Stub. Sfdljiffeli (roie ofien);
Sam. Sngel, ehemaliger Sanboogt oon Slarherg;
©ab. Herbort, geroefener ©aljbireftor ju Stodje;
St. Km. oon Siefebad), oon ©inneringen;
©ieg. griebr. Sönig, Saffier bet ©efettfdjaft;
gtanj Subro. oon Saoel, oon SJtontfiijou;
St. Sm. Sjdjatnet, ©efretär ber ©ejetljdjaft;
griebr. ©inner, oormalS Sanboogt oon Snterlafen;
Stieg. Subro. o. SBattenropl, roeilanb Sanboogt o. Stibau

;

Sienfiarb j
©teiger 1 beS großen StatfieS;
üon ©raffenrieb J

Don ©raffenrieb, feexx ju Surgiftein.
Stodj jroei anbere Herren Pon ©raffenrieb fdjloffen fidj

ber ©efettfdjaft im Saufe ber folgenben Safire an: granj
Subro. o. ©raffenrieb, Herr ju Sarrouge unb Sm. oon ©raf«
fenrieb, feett ju SBorb. Ser letztgenannte oeröffentlidjte
im 3. ©tüd be§ III. Safirg. (1762), foroie im 1. unb 3.

©tüd beS V. SafirgangS ber „Slfihanblungen unb Seofi«

adjtmngen ber öfonom. ©efelljdjaft oon Sern" ein interej«
fanteS „Serjeidjniß" auSlänbtfdjer Säume unb pflanjen,
toeldje ju SBorb 4 Safire im greien auSgeijalten", roel»

*) SBottebe pxm 1. ©tüd bei III. 3«fitg. 1762 bet 3Uu)anb
lungen unb Seobaditungen bet ijfonom. ©efettfdjaft ju SBetn.
©. XXIX unb XXX
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zweckenden aufgäbe mit einer preismünze zu belohnen.

Diese Einladung fand, wie dcr Berichterstatter (a. a. O.)
weiter sagt, den ungetheiltesten Beifall und die Zahl der

Unterschriften überstieg die kühnsten Erwartungen. Dieser

Erfolg ermuthigte Tschiffeli, einen Schritt weiter zu gehen

und eine eigentliche Gesellschaft zu bilden, welche anfänglich

aus folgenden Mitgliedern zusammengesetzt war:
Joh. Rud. Tschiffeli (wie oben);
Sam. Engel, ehemaliger Landvogt von Aarberg;
Gab. Herbort, gewesener Salzdirektor zu Roche;
N. Em. von Dießbach, von Sinneringen;
Sieg. Friedr. König, Kassier der Gesellschaft;

Franz Ludw. von Tavel, von Montbijou;
R. Em. Tscharner, Sekretär der Gesellschaft;

Friedr. Sinner, vormals Landvogt von Jnterlaken;
Alex. Lndw. v. Wattenwyl, weiland Landvogt v. Nidau ;

Lienhard l

Steiger ^ des großen Rathes;
von Graffenried ^

von Graffenried, Herr zu Burgistein.
Noch zwei andere Herren von Graffenried schloffen sich

der Gesellschaft im Laufe der folgenden Jahre an: Franz
Ludw. v. Graffenried, Herr zu Carrouge und Em. von
Graffenried, Herr zu Worb. Der letztgenannte veröffentlichte
im 3. Stück des III. Jahrg. (1762), sowie im 1. und 3.
Stück des V. Jahrgangs der „Abhandlungen und

Beobachtungen der ökonom. Gesellschaft von Bern" ein interessantes

„Verzeichniß ausländischer Bäume und Pflanzen,
welche zn Worb 4 Jahre im Freien ausgehalten", wel-

*) Vorrede znm 1. Stück des III. Jahrg. 1762 der Abhandlungen

und Beobachtungen der ökonom. Gesellschaft zu Bern.
S. XXIX nnd XXX
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ctjem idj folgenbe allgemeine Stegein füt bie Slnpflanjung
auSlänbifdjet Säume u. f. ro. entnehme:

1. SJtan roäfile jut Slfflimatifation nut ftatfe unb

gtofee SPftanjen auS:
2. biefelben follen juetft in Söpfen in einem ©eroädjS«

fiaufe getjalten roetben, um fie, fiefonbetS in Stüdjidjt auf
bie SnoSpen, fieofiadjten ju fönnen;

3. atte Sfianjen, bie oon gemäfeigtetn HintmelSjttidjen
fommen, follen im gtüfijatjt gepflanjt roetben, bamit jie
oot bem SBintet gut SButjel fdjlagen fönnen;

4.- man mufe bie Stbatt unb Sofalität möglidjfl ber

urfptüngüdjen abapüteu. „Sa bie meiften norbamerifa«

nijdjen Sflanjen in einer mit Sanb üermifdjten leimidjün
Srbe roadjfen, fo fann felbige audj in unferm Sanbe

leidjt nadjgeafimt roerben."

5. Sflan3enz toeldje früfi treiben, foflen an Drte ge«

jefit roerben, roeldje ber SBärme unb ber Sonne roeniger

jugängüdj finb, bamit fie nidjt ju früfi treiben unb —
erfrieren;

6. fpät treibenbe Sfianjen follen bagegen in roarmen,

ftufien Sagen gepflanjt roetben.

Hattet oetöjfentlidjte in ben ©ejettfdjaftsfdjriften oom

Safite 1770 eine „Slbfianblung übet bie guttetftäutet
bet Steuern", roeldje im II. (fpejieflen) Sfieile einige
SJtale etroäfint roerben roirb. Sem teitenben ©runbfafi beS

©rünberS Sfdjiffeü: Surdj Selofinung jum Slnfiau nüfi«

lidjer Sfianjen anjueifern getreu, fefete bie ©efeflfdjaft
oerfdjiebene Sreije auS, fo für baS Safir 1763:

Sine Sräntie oon 10 Sufaten Semjenigen, ber auf
einem Stüde SanbeS oon 16,000 Duabratjdjuljen ben
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chem ich folgende allgemeine Regeln für die Anpflanzung
ausländischer Bäume u. f. w. entnehme:

1. Man wähle zur Akklimatisation nur starke und

große Pflanzen aus:
2. dieselben sollen zuerst in Töpfen in einem Gewächshause

gehalten werden, um sie, besonders in Rücksicht auf
die Knospen, beobachten zu können;

3. alle Pflanzen, die von gemäßigtem Himmelsstrichen
kommen, sollen im Frühjahr gepflanzt werden, damit sie

vor dem Winter gut Wurzel schlagen können;
4. man muß die Erdart und Lokalität möglichst der

ursprünglichen adaptiren. „Da die meisten nordamerikanischen

Pflanzen in einer mit Sand vermischten leimichten
Erde wachsen, so kann selbige auch in unserm Lande

leicht nachgeahmt werden."

5. Pflanzen, welche früh treiben, sollen an Orte
gesetzt merden, welche der Wärme und der Sonne weniger

zugänglich sind, damit sie nicht zu früh treiben und —
erfrieren;

6. spät treibende Pflanzen sollen dagegen in warmen,
frühen Lagen gepflanzt werden.

Haller veröffentlichte in den Gesellschaftsschriften vom

Jahre 1770 eine „Abhandlung über die Futterkräuter
der Neuern", welche im II. (speziellen) Theile einige
Male erwähnt werden wird. Dem leitenden Grundsatz des

Gründers Tschiffeli: Durch Belohnung zum Anbau
nützlicher Pflanzen anzueifern getreu, setzte die Gesellschaft

verschiedene Preise aus, so für das Jahr 1763:
Eine Prämie von 10 Dukaten Demjenigen, der auf

einem Stücke Landes von 16,000 Quadratschuhen den
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meiften g l a dj S an ©eroidjt uub ben beften an SBertfi

gejogen fiaben roirb."

3ur Slufmunterung beS SeibenbaueS unb ber tyfian*
jung roeifeer SJt aulbeer bäume im Santon Sern
rourben 1770 oon ber öfonomijdjen ©efeflfdjaft mefirere

Sreije im Setrage üon 2295 SouiSb'or auSgefefet! Slllein

uidjt immer entjpradj ber Srfolg bem guten SBiflen ber

©efeflfdjaft. So Iefen roir j. S. im erften Stüd beS

jtoölften SafirgangS (1771) berv3lbfianblungen" S. XV:
„Ueber bie Preisfrage: Don ben in unferem Sanb

roilb roadjfenben gärfifräutern unb beren ©ebraudj
in ben gärbereien :c. ift nidjtS eingelangt Sie ©efetl«

fdjaft fiat nidjt ofine Serbrufe gejefien, bafe gragen oon

fo grofeer SBictjügfeit gänjlidj unfieantroortet geblieben

jinb." Sodj eS toürbe ju roeil füfiren, bie Seiftungen ber

öfonomifdjen ©efeHjdjaft audj nur in gebrängter Sürje
aufjujäfilen — eS jinb eben Seijtungen oon fieinafie 130

Safiren; eS genüge bafier, nodj einer ber jüngflen ju ge«

benfen. KS finb bie üon ber ©efeflfdjaft fürjlidj fierauS«

gegebenen „3niölf ©runbregeln beS DbftbaueS" in leidjt
bem ©ebädjtnifj einjuprägetvben Serfen, bie bereits audj
in amerifanifdjen 3ütfdjriften nadjgebrudt rourben. Sm

Uebrigen oerroeife idj auf ben bieSjätjrigen Seridjt beS

Hrn. SUfreb Sinbler. (Sgl. „HanbelS Kourier" oom

12. SJtai 1886.)

|ie imölf (ßrnnbtegelit tot ©bftbaitte.

i.
Haft roo Su einen leeren St a u tn
So pflanje borten einen Saum
Kin Sapital ift er fürroafir,
Sringt 3infen Sir faft Safir um Safir.
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meisten Flachs an Gewicht und dcn besten an Werth

gezogen haben wird."

Zur Aufmunterung des Seidenbaues und der Pflanzung

weißer Maulbeerbäume im Kanton Bern
wurden 1770 von der ökonomischen Gesellschaft mehrere

Preise im Betrage von 2295 Louisd'or ausgesetzt! Allein
nicht immer entsprach der Erfolg dem guten Willen der

Gefellfchaft. So lesen wir z. B. im ersten Stück des

zwölften Jahrgangs (1771) der>„Abhandlungen" S. XV:
„Ueber die Preisfrage: von den in unserem Land

wild wachsenden Färbkräutern und deren Gebrauch

in den Färbereien :c. ist nichts eingelangt^ Die Gesellschaft

hat nicht ohne Verdruß gesehen, daß Fragen von

so großer Wichtigkeit gänzlich unbeantwortet geblieben

sind." Doch es würde zu weit führen, die Leistungen der

ökonomischen Gesellschaft auch nur in gedrängter Kürze

aufzuzählen — es sind eben Leistungen von beinahe 130

Jahren; es genüge daher, noch einer der jüngsten zu
gedenken. Es sind die von der Gesellschaft kürzlich
herausgegebenen „Zwölf Grundregeln des Obstbaues" in leicht
dem Gedächtniß einzuprägerrden Versen, die bereits auch

in amerikanischen Zeitschriften nachgedruckt wurden. Im
Uebrigen verweise ich auf den diesjährigen Bericht des

Hrn. Alfred Kindler. (Vgl. „Handels - Courier" vom

12. Mai 1886.)

Die zwölf Grundregeln des Obstbaues.

I.
Hast wo Du einen leeren Raum,
So pflanze dorten einen Baum!
Ein Kapital ist er sürwahr,
Bringt Zinsen Dir fast Jahr um Jahr.
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II.
SJtadj' gute SluStoafil Sit jut 5ßftidjt;
S'tum fe|e einen Stuppel nidtjt;
Set Stamm fei fdjön, oon gutem SBuchS,

Stadj unten ftatf, gefunb roie „SudjS",
Unb SButjel, Ston' in gutem Stanbe!
— Sie Säume lauf im eig'nen Sanbe. —
Sann pflanje oiel Pon Siner Slrt,
Stidjt eine ganje SJtufterfart'.

III.
SJtadj' Seine S f la n 5u n 9 nidjt ju enge;
Stidjt liegt ber Slufien in ber SJtenge!
Sem Säumdjen gönne Sidjt unb Staum,
Sonft roirb eS nie ein fdjöner Saum!
Sludj benfe an bie golgejeit
Unb jebe jie jefin SJteier roeil,
Unb jubem fdjön nod) im „Serbanb",
Senn foldjeS jeuget oon Serftanb.

IV.
Sie ©ruhe madje metertief,
Sen Stamm barin nidjt fiatte fdjief!
Sie Stajenftüde fommen unten,
Sen Stamm nicfit afljufeft gebunben;
Senn roeil bie Srbe ausgehoben,
So jenfet er fidj mit bem Soben;
Unb baß ifim nicfit ju troden roerbe,

SJtadj' jdjüjfelförmig ringS bie Srbe.

SBeil bie SBurjel fefir gelitten,
SBerbe audj bie Sron' gef et) nit ten.
Sinen Srittfieil mag'S erleiben
Son ben 3n>eigen roegjufdjneiben,
Sodj ben Seitjtoeig in ber SJtitte

Sürje nicfit ju fefir, idj bitte.
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II.
Mach' gute Auswahl Dir zur Pflicht;
D'rum setze einen Krüppel nicht;
Der Stamm sei schön, von gutem Wuchs,
Nach unten stark, gesund wie „Buchs",
Und Wurzel, Krön' in gutem Stande!
— Die Bäume kauf' im eig'nen Lande. —
Dann Pflanze viel von Einer Art,
Nicht eine ganze Musterkart'.

III.
Mach' Deine Pflanzung nicht zu enge;
Nicht liegt der Nutzen in der Menge!
Dem Bäumchen gönne Licht und Raum,
Sonst wird es nie ein schöner Baum!
Auch denke an die Folgezeit
Und setze sie zehn Meter weit.
Und zudem schön noch im „Verband",
Denn solches zeuget von Verstand.

IV.
Die Grube mache metertief,
Den Stamm darin nicht halte schief!
Die Rasenstücke kommen unten.
Den Stamm nicht allzufest gebunden;
Denn weil die Erde ausgehoben,
So senket er sich mit dem Boden;
Und daß ihm nicht zu trocken werde,
Mach' schüsselförmig rings die Erde.

Weil die Wurzel sehr gelitten,
Werde auch die Krön' geschnitten.
Einen Drittheil mag's erleiden
Von den Zweigen wegzuschneiden,
Doch den Leitzweig in der Mitte
Kürze nicht zu sehr, ich bitte.
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Stadj fedjs Safiren foldjer 3udjt:
Sdjöner Saum unb balb audj grudjt!

VI.
Sitte Säume lajfe pufien,
Sonft gefit Sir jurücf ifir Stufeen!

SJtifüttt, SJtooS unb roeidje SIefte

Stafcfi entfernt, baS ift baS hefte! '

Sft baS Stftroerf gar ju bidjt,
So oerfcfiaff' bem Saume Sidjt;
Sodj roenn eS fofl gut gelingen,
Halte Wafi in allen Singen.

VII.
SebeS Sfiätjafir ftreidje bann
Seine Säum' mit Salt mild) an;
SaS madjt eine glatte Stinbe;
Ungejiefer tilgt'S gejdjtoinbe.

VIII.
Soll ber Saum üiel grudjt Sir geben,
SJtufet mit S ü n g e r ifin beteben;
©ottft babei audj roofil bebenfen,
Safe ficfi SBurjeln tief einjenfen,
So roett in ben Soben geben,
SllS bie Steft' üom Stamm abftefien:
SB eit oom Stamm unb tief b'rum bünge,
Safe ber Saum fidj neu Perjünge!

IX.
Sleifit ein Saum bocfi unbanfbar,
Steht er leer faft Safir um Safir,
Sft jeboaj gefunb unb fdjön,
Stun fo lafe ifin fernerS ftefin,
Hau' ifin nicfit im 3orne um,
Sonbern pfropfe Sir ifin um!
Sft ber Saum iebocfi ju grofe,
Stimm per Safir ein Srittel filoS!
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Nach sechs Jahren solcher Zucht:
Schöner Baum und bald auch Frucht!

VI.

Alte Bäume lasse putzen,
Sonst geht Dir znrück ihr Nutzen!
Misteln, Moos und weiche Aefte
Rasch entfernt, das ist das beste!

^

Ist das Astwerk gar zu dicht.
So verschaff' dem Baume Licht;
Doch wenn es soll gut gelingen,
Halte Maß in allen Dingen.

VII.
Jedes Spätjahr streiche dann
Deine Baum' mit Kalkmilch an;
Das macht eine glatte Rinde;
Ungeziefer tilgt's geschwinde.

VIII.
Soll der Baum viel Frucht Dir geben,

Mußt mit Dünger ihn beleben;
Sollst dabei auch wohl bedenken,

Daß sich Wurzeln tief einsenken.
So weit in den Boden gehen.
Als die Aeft' vom Stamm abstehen:
Weit vom «stamm und ties d'rum dünge,
Daß der Baum fich neu verjünge!

IX.
Bleibt ein Baum doch undankbar,
Steht er leer fast Jahr um Jahr,
Ist jedoch gesund und schön.
Nun so laß ihn ferners stehn.
Hau' ihn nicht im Zorne um.
Sondern pfropfe Dir ihn um!
Ist der Baum jedoch zu groß.
Nimm per Jahr ein Drittel blos!
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Haft Su einen alten Saum,
Ser fieroorhringt grüdjte faum,
Socfi oon roofilberoäfirter Sorte:
Safe ifin ftefin an feinem Dtte!
Sodj bie langen Slefte ftufie,
Stumme, ftetbenbe roegpufee;
So oerjüngt roirb Sraft ihm bleiben,
Safe er nodj mag grüdjte treiben!

XI.

Halt' ein Slug' auf Seine Säume!
Siefi ft roaS SranfeS, jo oerjäume
Stidjt, bie Urjadj' ju erfafiren,
Sidj üor Sdjaben ju beroafiren.
Sranfe Stellen jdjneib' mit gteife,
SiS bie SBunbe frifdj unb toeife;
SJtadj' audj SängSjdjnitt in'S ©efunbe -
SBofilüetftticfien bann bie SBunbe!

XII.
golgjt Su, gteunb, nun biefen SBinfen,
So roitb Segen üiel Sit blinfen;
SBitb bet Säume SBettfi jidj jeigen,
SBenn fie, ftüdjtefdjroet, jidj neigen,
Sidj etfteu'n mit füfeet Soft,
Saben audj mit gutem SJtoft :

Sit bringt'S grofeen Stufien ein,
31 n b e r n roirft ein S o r b i I b fein

Hier oerbünt audj ty fi i I. Sm. oon gellenberg,
ber ©rünber beS lanbroirtfijdjaftlidjen SnftitutS in Hof1"^
rüfimenb erroäfint ju roerben. Serfelbe fiat in feinen

„Sanbroirthfdjaftlidj'en Slattera oon ^ofro^I, Sern unb

Slarau, 1808—1817" über fein Unternefimen genügenbe

Stecfienjdjaft gegeben unb idj oerroeifc bafier auf biefelben;
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Hast Du einen alten Baum,
Der hervorbringt Früchte kaum,
Doch von wohlbewährter Sorte:
Laß ihn stehn an seinem Orte!
Doch die langen Aeste stutze,

Krumme, sterbende wegputze;
So verjüngt wird Kraft ihm bleiben,
Daß er noch mag Früchte treiben!

XI.

Halt' ein Aug' auf Deine Bäume!
Siehst was Krankes, so versäume
Nicht, die Ursach' zu erfahren,
Dich vor Schaden zu bewahren.
Kranke Stellen schneid' mit Fleiß,
Bis die Wunde frisch und weiß;
Mach' auch Längsschnitt in's Gesunde -
Wohlverstrichen dann die Wunde!

XII.
Folgst Du, Freund, nun diesen Winken,
So wird Segen viel Dir blinken;
Wird der Bäume Werth sich zeigen.
Wenn sie, früchteschwer, sich neigen,
Dich erfreu'n mit süßer Kost,
Laben auch mit gutem Most:
Dir bringt's großen Nutzen ein.
Andern wirst ein Vorbild sein!

Hier verdient auch Phil. Em. von Fellenberg,
der Gründer des landwirthschaftlichen Instituts in Hofwyl
rühmend erwähnt zu werden. Derselbe hat in seinen

„Landwirthschaftlichen Blättern von Hofwyl, Bern und

Aarau, 1808—1817" über fein Unternehmen genügende

Rechenschaft gegeben und ich verweise daher auf dieselben;
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madje aber gattj befonberS auf ben Don SBilfi. Sllbredjt

entroorfenen „tytan beS lanbroirtfifdjaftlidjen UnterridjtS

für baS Snftitut ju Hofrotjl" aufmerfjam. Sn bemfelben

finbet bie angewanbte Sotanif (I. StafirungSpftanjen;
II. tedjnifdje Sfianjen — garfi«, Del«, ©erfi« unb Sertil«
Sfianjen — unb III. gorftpflanjen) eine fieDorjugte Stelle.
SaS Stubium erleidjtert ein im Snftitut fiefinblidjer fio»

tanifdjer ober SerfudjS«©arten.

II.
Sn baS nun folgenbe Serjeidjnife ber Sultur«

pflanjen beS SantonS Sern finb nidjt nur foldje auf«

genommen, Weldje jur Stafirung für SJtenfdjen unb Sfiüre
gefiaut roerben uub in ben meiften gällen. fremblänbifdjen
UrfprungS finb, fonbetn audj joldje, roeldje ju tedjnijdjen
3toeden bienen, toie nidjt roeniger Heitpflanjen unb gorft»
pflanjen, ob nun lefetere in SBälbern ober Stnlagen u. f. ro.

ju finben finb; auSgefdjlofjen finb aber oon biefer Sluf»

jäfilung alte Sfianjen, bie nur jur 3ürbe getjalten roerben,

b. fi. 3ierpftanjen im engem Sinne. SllS Duetten be»

nufete icfi aufeer ben Sdjriften ber öfonom. ©efettfdjaft
Dt. S. gifdjer'S glora Don Sern unb beSfelben Serjeidj»
nife ber Sfianjen beS Serner OberlanbeS uub enblid)
meine eigenen in biefem SanbeStfieil gemadjten Seobadj»

tungen.

Papaveraceen.
Ser Sdjlafmohn (Papaver somniferum) toirb im Sau»

ton als Oelpflanje fulüoirt.

Cruciferen.
Unter atten Südjengeroädjfen nefimen bie freujblü»

tfiigen (nefien ben jchmetterttngSfilütfiigen unb bolben»
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mache aber ganz besonders auf den von Wilh. Albrecht

entworfenen „Plan des landwirthschaftlichen Unterrichts

für das Institut zu Hofwyl" aufmerksam. In demselben

findet die angewandte Botanik (I. Nahrungspflanzen;
II. technische Pflanzen — Färb-, Oel-, Gerb- und Textil-
Pflanzcn — und III. Forstpflanzen) eine bevorzugte Stelle.
Das Studium erleichtert ein im Institut befindlicher
botanischer oder Versuchs-Garten.

II.
In das nun folgende Verzeichniß der

Kulturpflanzen des Kantons Bern sind nicht nur solche

aufgenommen, welche zur Nahrung für Menschen und Thiere
gebaut werden und in den meisten Fällen, fremdländischen

Ursprungs find, sondern auch solche, welche zu technischen

Zwecken dienen, wie nicht weniger Heilpflanzen und

Forstpflanzen, ob nun letztere in Wäldern oder Anlagen u. s. w.

zu finden sind; ausgeschlossen sind aber von dieser

Aufzählung alle Pflanzen, die nur zur Zierde gehalten werden,
d. h. Zierpflanzen im engern Sinne. Als Quellen
benutzte ich außer den Schriften der ökonom. Gesellschaft

Dr. L. Fischer's Flora von Bern und desselben Verzeichniß

der Pflanzen des Berner Oberlandes und endlich
meine eigenen in diesem Landestheil gemachten Beobachtungen.

Der Schlafmohn (Z?àvavsr soinniterum) wird im Kanton

als Oelpflanze kultivirt.

Unter allen Küchengewächsen nehmen die kreuzblü-

ihigen (neben den schmetterlingsblüthigen und dolden-


	

